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Hohe Konzentration in wenigen Jahren: 1996 
hielten die zehn größten Unternehmen der 
Saatgutindustrie einen Marktanteil von unter 
30 %. Heute kontrollieren die drei größten Un-
ternehmen über 50 % des Marktes. Das Saatgut 
wurde in vielen Fällen teurer. Die drei Markt-
leader beim Saatgut sind allesamt auch führen-
de Pestizidverkäufer. 

Die Mächtigen beherrschen die Kette: Bauern 
werden von den Konzernen unter Druck gesetzt. 
Einerseits durch niedrige Abnahmepreise bei 
Soja, Weizen und Mais, andererseits durch hohe 
Preise für Saatgut, Pestizide, Energie, Dünge- 
und Futtermittel. Die Rekord-Nahrungsmittel-
preise 2008 führten daher bei Konzernen zu  
höheren Gewinnen und nicht bei Bauern, die  
die Risiken tragen müssen.

Wer verdient? Zum Beispiel: Vietnamesische 
Aquakulturfarmer produzieren Pangasius-Fisch, 
der in Europa etwa 10 USD pro Kilo kostet. Der 
Farmer erhält davon 1 USD. Nach Abzug der Pro-
duktionskosten beträgt der Verdienst 10 Cent je 
Kilo. Dabei tragen die Farmer die Risiken in der 
Aquakultur, wie Fischkrankheiten und Wetter-
probleme; viele sind verschuldet. 

Die Kette im Griff: Zusätzlich zur horizontalen 
Konzentration, bei der ein Unternehmen große 
Marktanteile beherrscht, breitet sich bei der ver-
tikalen Integration ein Unternehmen in die vor- 
und nachgelagerten Bereiche aus. Dabei geht es 
weniger um eine Verteilung der Geschäftsrisi-
ken über mehrere Branchen, sondern vor allem 
um die Kontrolle der Wertschöpfungskette und 
den Zugriff auf billige Rohstoffe.

Klimaschutz verhindern: 2010 hatten deutsche 
Konzerne Spenden an US-Politiker verteilt, die 
den Klimawandel leugnen oder Gesetze dagegen 
blockieren. Gleichzeitig lehnten diese Konzerne 
Klimaschutzziele in Europa mit dem Hinweis 
auf die Untätigkeit der USA ab.

Wertschöpfungskette statt Nährstoff- und 
Energiekreislauf: Was früher im Sinne einer 
Kreislaufwirtschaft auf dem Hof produziert 
wurde – Saatgut, Jungtiere, Futtermittel, Dünger 
– ist heute eine industrialisierte und globalisierte 
»Wertschöpfungskette« für Nahrungsmittel und 
Agrarkraftstoffe mit negativen Folgen für Böden, 
Wasser, Klima, Tierschutz und Gesundheit.

Lobby statt Wettbewerb: Der Einfluss der Nah-
rungsmittelkonzerne auf Politik und Öffentlich-
keit wächst. Tausende von Lobbyisten setzen 
sich für Konzerninteressen ein. Oft werden Kon-
zernvertreter in staatlichen Einrichtungen plat-
ziert. Mit Erfolg: Bei Nahrungsmittelstandards, 
Zulassungen von Pestiziden oder Gentechsaat-
gut, Handelsabkommen oder der Agenda der 
öffentlichen Forschung können sie ihre Interes-
sen oft durchsetzen.

Der Welthandel dominiert die Preise: 85 % 
aller Nahrungsmittel werden lokal konsumiert. 
Auf die Preise hat der globale Handel dennoch 
maßiven Einfluss. Im Börsenhandel wird mit 
einem Mehrfachen der realen Menge spekuliert. 
Mais und Soja rangieren gleich nach dem Rohöl.

Einführung

Kampf der Giganten

Die Weltbevölkerung und ihr Nahrungsmittelkonsum wachsen – wächst damit auch die An-

zahl der im Nahrungsmittelbereich tätigen Firmen? Das Gegenteil ist der Fall: Konzerne 

kaufen kleinere Firmen und steigern so Marktanteile und Macht. Firmen können damit die 

Preise, Geschäftsbedingungen und zunehmend auch die politischen Rahmenbedingungen 

diktieren. Vieles, was wir im Norden verbrauchen, wird billig im globalen Süden produziert. 

Die Gewinne erzielen wenige überwiegend im Norden beheimatete Unternehmen. Die gro-

ßen Verlierer sind die Plantagenarbeiter und Kleinbauern im Süden als schwächste Glieder 

der »Wertschöpfungskette«. In keiner anderen Bevölkerungsgruppe ist Hunger so verbreitet. 

Die Ökosysteme werden mehr und mehr zerstört.

Diese Dokumentation be-
richtet über den Konzen
trationsprozess in der Nah-
rungsmittelbranche und 
zeigt, dass die Industriali
sierung und Konzentration 
in diesem Sektor in eine 
Sackgasse führt. Nachhalti-
ge Landwirtschaft basiert 
auf Kleinbauern und regio-
naler Produktion.
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Sektoren der Wertschöpfungskette 

Wer beherrscht unser Essen?

»Traditioneller Hof«

Nur noch vier Unternehmen 
weltweit bei Masthühnchen.

Futtermittel (S. 6)

Tierzucht (S. 7)

Die heute separaten Märkte für 
Futtermittel, Tierzucht, Saatgut 
sowie Düngemittel wurden  
früher im Sinne einer Kreislauf-

wirtschaft auf einem Bauern-
hof selbst hergestellt und  
benutzt. Es gab wenige externe 

Inputs und die produzierten  

Nahrungsmittel wurden auf dem  

lokalen Markt verkauft.

Düngemittel (S. 11)

Pestizide (S. 12)

Externe Inputs
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Verkauf

Verbraucher

Umsatzvolumen
des Sektors:
90,2 Mrd. USD

Umsatzvolumen
des Sektors:
27,4 Mrd. USD

Marktanteil der 

TOP-10-Konzerne: 15,5 % 

Marktanteil der  

TOP-4-Geflügel-Konzerne: 99 %

Marktanteil der 

TOP-10-Konzerne: 74 %

Marktanteil der

TOP-10-Konzerne: 55 %

Marktanteil der 

TOP-10-Konzerne:      90 %

Produktion

Die Marktführer beherrschen 
auch den Saatgutmarkt.

Saatgut (S. 9)
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Cargill: Beispiel für vertikale Integration

 

 

 

Weltweit gibt es etwa 1 Milliarde 
Bäuerinnen und Bauern  
auf etwa 450 Millionen Höfen, 
davon 85 % kleinbäuerlich;  
450 Millionen LandarbeiterInnen.

Die Marktführer drängen  
in weitere Sektoren. Syngenta 

stellt nicht nur Pestizide und 

Saatgut her, sondern vergibt 

auch Kredite und lässt Gemüse 

produzieren. Der größte Getrei-

dehändler Cargill lässt Landwirte 

auf Kredit produzieren, stellt 

Nahrungs- und Futtermittel her, 

handelt mit Energie, Börsenpro-

dukten und vielem mehr.

=

Saatgut

Futtermittel: Soja

Tierzucht

Düngemittel

Pestizide

Produktion  

Getreideproduktionsverträge 

und Rinder- und Schweine-

mastverträge mit Bauern

liefert Saat-

gut und 
Düngemittel 

an Bauern

Kauft, transportiert 

und exportiert  

Getreide und Soja

Rind-, Schweine-

fleisch und Soja
Liefervertrag  

mit Kroger 

Supermarkets
Verbraucher

Handel Verarbeitung Einzelhandel 

Umsatzvolumen
des Sektors:
1377 Mrd. USD

Umsatzvolumen
des Sektors:
44 Mrd. USD

99 %

55 %

     90 %

Marktanteil der 

TOP-4-Konzerne: 75 %

Marktanteil der 

TOP-10-Konzerne: 28 % 

Marktanteil 

der TOP-10-

Konzerne:

10,5 %Handel (S. 14)

mit Getreide und Soja
Verarbeitung (S. 15)

Produktion
(S. 13)
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Etwa 25 Millionen Bauern  
produzieren den Kaffee, den  
500 Millionen Verbraucher  
am anderen Ende der Kette 
trinken. Nur drei Unternehmen 

rösten 40 % der globalen Kaffee-
ernte und nur fünf Unter- 
nehmen handeln mit 55 % des 
Kaffees.

Nestlé kontrolliert bereits einen 

Teil des Kaffee-Pflanzgutes. In 

Mexiko, Thailand, auf den Philip-

pinen und in Indonesien hat  

Nestlé schon 16 Millionen Kaffee-

pflanzen im Vertragsanbau.  

Bis 2020 will Nestlé seinen  
direkten Zugriff auf  
220 Millionen Kaffeepflanzen 
erhöhen. Quelle: www.nestle.com

Die Wertschöpfungskette von Kaffee

Trotz geringer globaler Markt
anteile sind die größten 
Einzelhandelsketten mächti-
ger als viele Staaten.

7 Milliarden

Verbraucher

	Kleinbauern und Arbeiter	 25 000 000

	I nternationale Händler	 5 (Neumann, Volcafe, ECOM, Kraft, Nestlé) – 55% des weltweiten Handels

	R östfirmen	 3 (Nestlé, Kraft, Sara Lee) – 40 % des weltweiten Kaffeemarktes

	E inzelhandel

 	K onsumenten	 500 000 000

Umsatzvolumen
des Sektors:
7180 Mrd. USD

Marktanteil 

der TOP-10-

Konzerne:

10,5 %

Einzelhandel (S. 16)



Marktführer Charoen Pokphand (CP Group) 
wurde 1921 in Bangkok als Gemüsesaat-
guthandlung gegründet. 1956 entstand ein 
Futtermittelwerk und 1970 wurden Bauern 
für die Hühnchenmast und den Export 
nach Japan unter Vertrag genommen. 
Schweinemast und Garnelenproduktion, 
Supermärkte, Fastfood-Ketten und Tank-
stellen folgten. Heute ist CP Group das 
größte Nahrungsmittelunternehmen in Asi-
en und der weltgrößte Futtermittelherstel-
ler. Der Gesamtumsatz von CP Group liegt 
bei 5 Milliarden USD (2009). In China war 
das Unternehmen vor 30 Jahren der erste 
ausländische Investor und besitzt heute 
130 Futtermittelwerke, einen Marktanteil 
von 20 % sowie große Anlagen für Hühn-
chenmast und -verarbeitung, Fastfoodre-
staurants, Einkaufszentren und Motorrad-
fabriken. CP Group ist in den Wert-
schöpfungsketten von Garnelen, Hühner- 
und Schweinefleisch in den meisten Län-
dern Asiens Marktführer.

Futtermittel

Wichtigste 
Erzeugerländer 
von Soja
Quelle: USDA 2009/10 season

Das Volumen des Futtermittelmarktes 2009 betrug 707,6 Millionen Tonnen. 
Die Top 10 haben einen Anteil von etwa 16 %. Quelle: Feed International, eigene Berechnungen

35 %	 USA

27 %	 Brasilien

21 %	 Argentinien

  8 %	 Andere

  6 %	 China
  3 %	 Indien

Die zehn größten Futtermittelhersteller beherrschen mengenmässig 16 % des 
Weltmarktes. Die Futtermittelgiganten sind vertikal integriert. So ist zum Bei-
spiel Cargill weltgrößter Aufkäufer von Agrarrohstoffen und Charoen Pok-
phand ist größter Fleisch- und Garnelenerzeuger. Damit können sie große 
Teile der Wertschöpfungskette dominieren. Zudem werden Futtermittel im-
mer spezifischer, so dass es zunehmend Einzelmärkte gibt, die schnell zu  
beherrschen sind. 90 % des Lachsfutters wird von nur drei Firmen erzeugt: 
Skretting (gehört Europas größtem Futtermittelhersteller Nutreco); EWOS/
Cermaq, und BioMar. Die Futtermittelerzeuger wälzen Preissteigerungen 
über Verträge auf die Lachserzeuger ab.

Probleme
Um ein Kilo Fleisch zu erzeugen, werden durch-
schnittlich drei Kilo Getreide und Soja benötigt. 
Mit diesen Ressourcen könnten laut Uno 3,5 Mil-
liarden Menschen zusätzlich ernährt werden. 

Doch der wachsende Konsum von tierischen 
Produkten aus der industriellen Produktion er-
fordert immer mehr industriell erzeugte Futter-
mittel. Über 90 Prozent der globalen Soja-Erzeu-
gung landen in Futtermitteln, bei Mais sind es 
zwei Drittel. Auch in der Aquakultur wird immer 
mehr Soja eingesetzt. Futtermittel beanspruchen 
ein Drittel der landwirtschaftlichen Nutzflächen 
der Erde und benötigen Agrochemikalien. 80 % 
der Regenwaldabholzung dienen letztlich dem 
Sojaanbau.

Aus der futtermittelbasierten industriellen 
Tierhaltung stammen zwei Drittel der fürs Klima 
besonders gefährlichen Lachgasemissionen – sie 
bleiben über 100 Jahre in der Atmosphäre, wäh-
rend das weniger gefährliche Methan schon nach 
acht Jahren abgebaut ist. Hingegen wird bei der 
klimafreundlichen Weidehaltung CO2 im Boden 
gespeichert und kaum Lachgas produziert.

TOP-10-Futtermittelkonzerne

Cargill (USA) 2,3 %
New Hope Group (RC) 1,8 %

Charoen Pokphand  
(CP Group) (T) 3,4 %

restliche Firmen 84 %
Nutreco Holding N.V (NL) 1,3 %

Tyson Foods (USA) 1,5 %
Land O’Lakes Purina (USA) 1,5 %

East Hope Group (RC) 1,0 %
Hunan Tangrenshan Group (RC) 0,7 %

Brasil Foods (BR) 1,5 %

Zen-noh-Co-operative (J) 1,0 %
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Probleme
Die industriellen Zuchtlinien von Rindern, 
Schweinen und Geflügel sind speziell für Kraft-
futterernährung und Massentierhaltung gezüch-
tet. Ohne Kraftfutter und Medikamente könnten 
sie die erwartete Gewichtszunahme, Milch- oder 
Eierleistung nicht erreichen. Die Hochleistungs-
züchtung wird auch Qualzucht genannt, denn 
mangels Bewegung sind die Beine der Tiere oft 
geschädigt, das Knochenwachstum kann mit 
dem Muskelwachstum nicht mithalten, die Eu-
ter sind chronisch entzündet. Ein Großteil des 
Geflügels und der Schweine stirbt vor dem 
Schlachttag. Kühe müssen schon nach zwei oder 
drei Kalbungen »ersetzt« werden. 

Die Industrialisierung und Globalisierung 
der Tierproduktion hat die Auswirkungen von 
Tierseuchen drastisch vergrößert: Epidemische 
Krankheiten der Tiere kosten etwa 17 % des  
Umsatzes der Tierindustrie, in Entwicklungs

ländern sogar doppelt soviel. Die Weltbank 
schätzte die Kosten der Vogelgrippe weltweit 
auf 1,25 Billionen USD, die der SARS-Epidemie 
30 bis 50 Milliarden USD.

Aus Angst vor Ansteckung sind Tierfabriken 
Hochsicherheitstrakte. Die »Biosicherheit« ist 
aber weder bio noch sicher. In Deutschland wird 
ein Drittel der verkauften Antibiotika in der 
Tierhaltung eingesetzt, in China ist es die Hälf- 
te. In den USA, wo Antibiotika als Mastbeschleu-
niger erlaubt sind, werden achtmal soviel Anti-
biotika in Tierfabriken eingesetzt wie in Kran-
kenzimmern. Die Folgen sind zunehmend mehr 
resistente Bakterien und immer mehr Menschen, 
deren Infektionen nicht mehr mit Antibiotika 
heilbar sind. Die Weltgesundheitsorganisation 
spricht von einer der größten Bedrohungen für 
die menschliche Gesundheit. Eines der in der 
Tiermast am häufigsten verwendeten Antibioti-
ka produziert BAYER.

Tierzucht Mit der Entwicklung der Biotechnologien und 
der Privatisierung staatlicher Züchtungsein-
richtungen ist eine neue Industrie entstan-
den, die sich nicht mehr »Rinderzüchter«  
oder »Schweinezüchter«, sondern »Livestock 
genetics« (Tiergenetikindustrie) nennt. 

Der US-Saatgutkonzern Pioneer entwi-
ckelte nach dem Hybridmais auch das Hybrid-
huhn, das sich sehr rasch weltweit durchsetz-
te. Dadurch war die einfache Züchtung nicht 
mehr konkurrenzfähig. Die bereits hohe Kon-
zentration in der Geflügelzüchtung stieg wei-

ter an. Zwischen 1989 und 2006 reduzierte 
sich die Lieferantenanzahl für Geflügel-Gene-
tik weltweit im Bereich Masthühnchen von elf 
auf vier Unternehmen und im Bereich Lege-
hennen von zehn auf drei Unternehmen. Den 
Weltmarkt für Truthahn-Genetik versorgen 
nur noch drei Unternehmen, und nur zwei  
Firmen verkaufen weltweit die Enten, deren 
Nachwuchs wie bei Hühnern als Eintagsküken 
für Mast- und Eierfabriken in Kartons verpackt 
um die Welt fliegt. Weltmarktführer bei Geflü-
gel ist die deutsche Erich-Wesjohann-Gruppe.

Marktführer Die wenigen verbliebenen 
Geflügelgenetik-Unternehmen sind in Fa-
milienhand und veröffentlichen keine  
Geschäftszahlen. Genus plc (UK), die größ
te Aktiengesellschaft in der Tierzüchtung, 
wurde 2005 aus dem weltgrößten Schwei-
nezüchter und dem weltgrößten Rinder-
züchter gebildet. 2010 hat das Unterneh-
men fast eine halbe Milliarde USD Umsatz 
erwirtschaftet. Genus hat in fast allen Indus
trieländern stattliche Marktanteile und  
vermehrt seine Profite durch ein Lizenzmo-
dell. So hat Genus 13 % Profitwachstum  
erzielt, während viele seiner Abnehmer in 
der Krise 2008/2009 Verluste schrieben. 
Grundlage des Profits ist die Hybridzüch-
tung beim Schwein. Die Vermehrer  
müssen beim Züchter immer wieder Tiere 
nachkaufen. Tiere der reinrassigen Zucht
linien, aus denen Hybride gekreuzt werden, 
verkauft der Konzern nicht.

Die industrielle Schweinefleischerzeugung ist in mehrere Stufen auf- 
geteilt. Die Züchter geben junge Muttersauen und den Samen hybrider 
(»terminaler«) Zuchteber an die Vermehrer ab. Diese »geschlossenen  
Systeme« verhindern die Weiterzucht durch Vermehrer und beinhalten 
auch Ohrmarken, die Leistungsdaten der Tiere speichern und Eigen- 
tum der Züchter bleiben. Die Vermehrer verkaufen die Ferkel an die Mäs
ter. Die Mast erfolgt oft in Vertragsproduktion für die Verarbeiter.  
Manchmal ersetzen firmeneigene Tierärzte die unabhängigen Veterinäre.

Pyramide der Schweinemastindustrie

Züchter

Vermehrer

Mäster

Schlachterei und Verarbeitung
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Tierzucht

Das Tierzucht-Monopoly

Verlorene 
Vielfalt 

Mit der Konzentration der 
Züchterunternehmen  
wird die Anzahl der Zucht
linien auf dem Markt  
drastisch reduziert, und die 
Tiere werden sich gene-
tisch immer ähnlicher. Ein 

Zuchthahn kann bis zu  
28 Millionen Nachkommen 
haben, ein Zuchtbulle  
bis zu 1 Million. Bei Rindern 
und Schweinen entspre-
chen die Gene von vielen 
Millionen von Tieren noch 

weniger als 100 Tieren.
Beim Huhn gibt es nur noch 
zwei Dutzend Zuchtlinien  
in nur drei Weltmarktunter-
nehmen. Der größte Teil 
der Vielfalt ist unwieder-
bringlich verloren.

Fast unbemerkt von der  
Öffentlichkeit wurde die 
Tierzüchtung in eine stark 

konzentrierte Biotechin- 
dustrie umgebildet. Die  
größten Konzerne produzie-

ren Genetik mehrerer Nutz-
tierarten. Der Chemie- 
konzern Monsanto stieg 

nach dem Saatgut auch in 
das lukrative Geschäft  
mit der Tiergenetik ein.  

Erich-Wesjohann-Gruppe 
(D) Weltmarktführer in Geflügelgenetik 

(weisse Legehennen, Masthühnchen und Puten)

Groupe 
Grimaud (F) 

zweitgrößter  
Geflügelzüchter

Kaufte Monsantos  
Schweinegeschäft

Tyson (US)
weltgrößter Fleischverarbeiter

Hendrix Genetics (NL)
Weltmarktführer braune Legehennen, 

zweitgrößter bei Puten, vierter bei Masthühnchen, 
zweitgrößter Schweinezüchter

Pigture Group (NL)

Danbred (DK)
viertgrößter 

Schweinezüchter

Monsanto
(USA) weltgrößter Konzern bei gentechnisch 

verändertem Saatgut
Hat Lizenz über das Genom des Schweins 
und besitzt »Sexed Semen«-Technologie 

beim Rind

Genus
 (UK)

weltgrößter 
Tierzucht- 
Konzern

Koepon Holding 
(NL) Semex 

(CAN)
Dansire 

(DK)

Willmar 
(USA)  

Nr. 3 bei Putenzucht

Alta Genetics
zweitgrößter Rinderzüchter

ABS
weltgrößter  

Rinderzüchter

PIC 
weltgrößter 

Schweinezüchter

TOPIGS
drittgrößter 

Schweinezüchter

Mutterkonzern Tochterunternehmen

Pigs-Online

Hypor 
zweitgrößter 

Schweinezüchter

ISA 
Marktführer für  

braune Legehennen

Hybrid
zweitgrößter  
Putenzüchter

 Cobb-
Vantress

Newsham 
Choice  

Genetics

Hubbard 
Masthühnchen

Novogen
Legehennen

Lohmann Tier-
zucht u. a. 

Marktführer bei  
weissen Legehennen

Aquagen 
Weltgrößter 
Lachszüchter

Aviagen
Marktführer  

bei Masthühnchen 
und Puten

Hybro 
viertgrößter bei 
Masthühnchen

Quelle: Susanne Gura (2011) Update der Tierzucht-Monopoly Grafik von 2007
www.pastoralpeoples.org/docs/livestock_genetics_de.pdf
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Sudweststaat

BiogeneticaDeMilho

Saatgut

Wer gehört wem im Saatgutmarkt?

Saatgutkonzern
Pharma-/Chemiekonzern
Anderer Konzern
Volle Eigentümerschaft
Partielle Eigentümerschaft

Folgende Darstellung dokumentiert die starke Konsolidierung des Saatgut-
marktes zwischen 1996 und 2008 sowie die zahlreichen Verbindungen zwi-
schen den dominierenden Unternehmen. Die erfolgreichsten Firmen haben in 
diesem Zeitraum über 200 Unternehmen entweder aufgekauft oder sich daran 
beteiligt. Die drei größten deutschen Konzerne sind BAYER, KWS und BASF.
Quelle: Philip H. Howard, www.mdpi.com/journal/sustainability, 2009 

Größe proportional zum  
globalen Saatgut-Marktanteil

Sementes Agroceres

Aly Participacoes

Limagrain Canada AgriPro Wheat

CottonStates

Cargill Int. Seed Devision

BrownfieldSeedDelinting

HelenaCotton

Stoneville

NideraSemillas

Nidera
Paragon

Nunhems

LeenDeMos

SeedEx

RioColorado

Nunza

Hoechst

Aventis

Schering

AgrEvo

Proagro

PGS AgrEvoCotton

CottonSeedintl

Granja4Irmaos

GeneXSorghum

SementesRibeiral

PlanTec BioTech
Sunseeds

SementesFartura
RhonePoulenc

StoneSeeds

HollandCottonseed MiltaPasquisa

GermainesCotton

CaliforniaPlantingCotton

AssocFarmersDelinting

Gustafson
RelianceGenetics

FirstLine

Mahyco

Corn States Intl

Kruger CornBelt

Trisler

TrelaySeeds

Stewart Seeds

CampellSeed

HeritageSeeds

LewisHybrids

ASI

GoldCountry

Moweaqua Seeds

Specialty Hybrids
FieldersChoice

Heartland Hybrids
ICORN

REA

HubnerSeed
Jung

Sieben
BoCa

Hawkeye

Fontanelle

NebraskaIrrigated

NCPlusHybrids

MahendraIndusern

Daehnfeldt

Paras

Ayala

Unilever

PBIC

Agroceres

Horticeres

Barham
Genecorp

Bruinsma

Petoseed

Hungnong

ChoongAng

Seminis

DeKalbAyala
Dekalb

Ecogen Poloni

Holden’s

Asgrow

DeRuiter

Monsoy AdvantaCanola

CNDK

Western DeltaPineLand

CDM Mandiyu

Renessen

JacobHartz

HybriTech

Cargill

Terrazawa

Ciagro
EID Parry and Rallis

Marmot

Poloni

ISG

Calgene Agracetus

SyngentaGlobalCottonDevision

ChinaSeed

Carnia

FTSementes

Sensako

Agroeste

CornStatesHybrid

ChannalBio Diener

WilsonSeeds

Crow’s

Midwest Seed 
Genetics

Emergent Genetics

InterstateCanola

RoyalSluis

Custom Farm Seed

Hybrinova

DuPontSyngenta

GoldenHarvest

GreenLeaf Genetics

Zimmermann

Fischer

SandozAgritrading AWB

AgriPro

Garst PSA Genetics

Verdia ProteinTech. Int.

Optimum Quality Grains

CurrySeed

Pioneer

DoisMarcos

Sunseeds

Dunhuang
Denghai

DunhuangPioneer
ShandongDenghai Pioneer

Zeraim Gedera

RecourceSeeds

Astra Zeneca

Zeneca

Mogen

Astra

Sanbei

AdvantaNACorn&Soybeans

Interstate Payco
Conrad Fafard

Goldsmith
SPS

NorthrupKingCiba Geigy

Maisadour Novartis

SturdyGrow

Eridania Boghin Say

Koipesol AgrosemAgra

Gutwein

LongReach

Dia Engei

RhoBio
Wensman

Agreliant

Producers Hybrids

LochowPetkus

Cenex

CenexHarvest

Agriliance

SpecialtyGrains

CooperativeBusinessIntl.

ABI Alfalfa
Hytest

Soygenetics

FFRCoop

HarvestStates

Farmlandindustries

CPB Twyford
HybriTechEurope PaulEuralis

Biogemma

Clause

Swaghat

YuangLongping

HarrisMoran

Westhove
Avesthagen

CarlSperling

Hazera

Kyowa

AdvantaEUVegetable

BioSeeds

CeeKay Innoseeds

VandenBerg

AustralianGrainTech

Thurston SvalofWeibull

CropDesign

ExSeed

BASF

Land 
o’Lakes

HibridosColorado

AdvancedAgriTraits

VerneuilHolding

DuoMaize

Triumph

EmpresaBrasileira

RenzeHybrids

Agromen

DinamilhoCarlol

Phytogen

Morgan

DairylandSeed

UnitedAgriseeds

CargillNorthAmerica

JGBoswell

IllinoisFoundation
Brodbeck

MTI

BioPlantResearch

Mycogen

Dow

Monsanto

Bayer

KWS

Limagrain
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Saatgut

Marktführer Monsanto wurde 1901 in den USA gegründet. Erstes Produkt 
war das künstliche Süssmittel Saccharin. Danach entwickelte sich die  
Firma zu einem der größten Chemieproduzenten der USA und stieg nach 
dem Zweiten Weltkrieg in die Pestizidproduktion ein. Monsanto verursach-
te Millionen von Vergiftungen mit der Produktion von mit Dioxin versetztem 
Agent Orange, einem Entlaubungsmittel, welches von US-Truppen im  
Vietnam-Krieg eingesetzt wurde. 1976 lancierte Monsanto das Unkrautver-
nichtungsmittel Glyphosat, welches schnell zur wichtigsten Einnahmequel-
le der Firma und zum weltweit am meisten verkauften Herbizid avancierte. 

Mit der Saatgutproduktion begann Monsanto in den 80er-Jahren  
und entwickelte Gentech-Soja, das gegen Monsantos eigenes Herbizid 
Roundup Ready (Glyphosat) resistent ist. Heute beherrscht Monsanto 90 % 
des Marktes für Gentech-Saatgut. Unzählige Übernahmen (siehe Grafik) 
machten Monsanto in wenigen Jahren zum größten Saatguthersteller 
weltweit. Mit der Übernahme von Seminis, dem weltgrößten Produzenten 
von Gemüsesaatgut für 1,4 Milliarden USD im Jahr 2005, wurde Mon- 
santo auf einen Schlag auch bei Gemüsesaatgut Marktführer.

Der weltweite kommerzielle Saatgutmarkt 
hat sich innerhalb von zwanzig Jahren extrem 
konzentriert, sodass heute eine Handvoll Un-
ternehmen die globale Produktion beherrscht. 
Dieses Oligopol ist das Resultat unzähliger 
Übernahmen und Fusionen. Bei Zuckerrüben 
beträgt der Marktanteil der drei größten Saat-
gutproduzenten 90 %, bei Mais 57 % und 55 % 
bei Sojabohnen. Beängstigend ist auch die 
Tatsache, dass die TOP 3 alle auch im Pestizid-
markt eine führende Rolle spielen. Wenn Pes
tizidproduzenten Saatgut entwickeln, haben 
sie ein Interesse daran, dass zum Anbau des 
Saatgutes auch Pestizide verwendet werden 

müssen. Wegen der Zunahme von Hybridsaat-
gut, bei welchem es sich für die Bauern nicht 
lohnt, Saatgut aus der Ernte für die nächste 
Aussaat zurückzubehalten, und wegen geisti-
gen Eigentumsrechten auf Saatgut, die den 
Nachbau und den Saatguttausch zwischen 
den Bauern verbieten, wächst der kommerzi-
elle Saatgutmarkt rasant. In Tansania werden 
noch immer 90 % des Saatgutes von den Bau-
ern selbst hergestellt, in Deutschland sind es 
bei Weizen noch 50 %. Hybridsaatgut wird  
selten nachgebaut. In Europa besitzen fünf Fir-
men (Monsanto, Dupont, Syngenta, BASF und 
Bayer) die Hälfte der Patente auf Pflanzen.

Verlust der 
Sortenvielfalt

Auf den Philippinen wurden 
vor der Grünen Revolution in 
den 60er-Jahren über 3000 
verschiedene Reissorten an-
gebaut. Zwanzig Jahre spä-

ter gab es auf 98 % der ge-
samten philippinischen  
Anbaufläche nur noch zwei 
Reisvarietäten. Die welt- 
weite Erosion der Vielfalt ist 

enorm. Schätzungsweise 
75 % aller Nutzpflanzen- 
sorten gingen im 20. Jahr-
hundert unwiederbringlich  
verloren.

Probleme
Der Weltlandwirtschaftsrat IAASTD nennt fol-
gende Probleme, die durch die Konzentration 
entstehen:
–	 Die Konzentration auf wenige Anbieter führt 

zu einer Konzentration der Forschung und 
Entwicklung auf wenige Saatgutsorten.

–	 Die Konzentration erschwert neuen Firmen 
den Eintritt in den Markt.

–	 Die wettbewerbshemmende Wirkung kann zu 
einer massiven Zunahme der Saatgutpreise 
führen. So sind beispielsweise die Preise für 
Baumwollsaatgut seit der Einführung von gen-
technisch veränderter Baumwolle in den USA 
um das Drei- bis Vierfache angestiegen und 
auch in den Entwicklungsländern ist es zu 
einer substanziellen Preiserhöhung gekommen.

Der globale Markt für  
kommerzielles, mit  

Eigentumsrechten ge-
schütztes Saatgut  

wird auf 27,4 Milliarden 
USD geschätzt. 

Quelle: ETC Group 2011

TOP-10-Saatgutkonzerne

DuPont (Pioneer) (USA)

Syngenta (CH)

Monsanto (USA)

4 %

5 % 9 %

17 %
4 % 

3 %

27 %
DLF-Trifolium A/S (DK) 0,5 %

Sakata (J) 1,5%
Dow AgroSciences (USA) 2,0 %

Bayer CropScience (D)

KWS AG (D)

Land O’Lakes/Winfield  
Solutions (USA)

Groupe Limagrain (F)

restliche Firmen 26 %
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Probleme
–	 Phosphat wird knapp: Während Phosphate 

früher mittels tierischer (und menschlicher) 
Ausscheidungen wieder auf die Felder gelang-
te, wird heute in erster Linie Kunstdünger ver-
wendet. Gleichzeitig werden die weltweiten 
Phosphatvorkommen abgebaut, sodass sie nur 
noch für wenige Jahrzehnte ausreichen.

–	Düngemittel schädigen die Ökosysteme: Nur 
ein geringer Anteil des Stickstoffs aus Kunst-
dünger gelangt in die Pflanzen – der größte 
Teil kontaminiert Böden und Gewässer. Viele 
Pflanzenarten vertragen jedoch keine Über-
düngung und werden deshalb aus den Öko-
systemen verdrängt. In überdüngten Gewäs-
sern fehlt auch der Sauerstoff, den viele Was-
serlebewesen brauchen. 

–	 Düngemittel schädigen das Klima: Tiere neh-
men Stickstoff als Proteine in der Nahrung auf, 
verwerten sie aber sehr schlecht und scheiden 
viel Stickstoff aus. Dieser gelangt als beson-
ders klimaschädliches Lachgas in die Atmo-
sphäre, das sich da sehr langsam abbaut. Ex-
zessive Nutztierhaltung ist nur mithilfe von 
Kunstdünger möglich geworden. Dessen Her-
stellung verschlingt derzeit 2 % des weltwei-
ten Erdölverbrauches.

–	 Über das Klimaproblem Kunstdünger spricht 
die Politik wenig, weil viele glauben, dass es 
ohne Kunstdünger mehr Hungernde gäbe. 
Richtig ist jedoch, dass die für 2050 prognos
tizierte Weltbevölkerung von 9 Milliarden er-
nährt werden könnte, wenn der Fleischkon-
sum geringer wäre. Exzessiver Fleischkonsum 
und Agrarkraftstoffe sind neben der Armut 
neue Hauptursachen von Hunger.

Düngemittel
Der Düngemittelmarkt ist wegen des steigenden Verbrauches von Futtermit-
teln und Agrarkraftstoffen in den Jahren zwischen 1996 und 2008 um 31 % 
gewachsen. Die Top 10 der Düngemittelindustrie hatten 2009 einen Marktan-
teil von etwa 55 %. Allerdings finden seit dem Absatzrückgang in der Banken-
krise und anschliessender Erholung größere Aufkäufe und Umbildungen statt. 
2010 wurden etwa 100 Millionen Tonnen Stickstoff, 39 Millionen Tonnen 
Phosphat und fast 30 Millionen Tonnen Kalium verbraucht.

Marktführer Yara ist weltgrößter Dünge-
mittelproduzent und -händler. Ausserdem 
stellt er CO2 und Stickstoffprodukte für 
die Sprengstoffindustrie her. Yara operiert 
in 50 Ländern, hat etwa 7600 Mitarbeiter  
und verbuchte 2009 Einnahmen in der Höhe 
von 10,8 Milliarden USD. Firmensitz ist  
Oslo; der norwegische Staat ist der größte 
Anteilseigner. Yara hat zwischen 2006  
und 2009 sieben andere Unternehmen auf-
gekauft.

Wegen Überdüngung kein Leben im Meer

Das Wissenschaftsmagazin »Science« berichtete 2008, dass rund um den 
Globus etwa 400 Küstenregionen mit einer Fläche, die fast der Größe 
Deutschlands entspricht, wegen Überdüngung und Sauerstoffmangel ab
gestorben sind. 

Gebiete, in welchen tiefe Wasserschichten so wenig Sauerstoff enthalten, 
dass Meeres-Lebewesen nicht überleben können. Rote Zonen sind Ge-
biete mit vielen Todeszonen. Schwarze Punkte zeigen einzelne Todeszonen 
unbekannter Größe an. 

Quelle: NASA Earth Observatory bzw. Wikipedia

TOP-10-Düngemittelkonzerne

PotashCorp of Saskatchewan (CAN)

K + S Group (D)

Yara (N)

Mosaic (USA)

CFIndustries (USA)

Israel Chemicals Ltd (IL)

Agrium (USA)

11,4 %

12 ,0%

restliche Firmen 45 %

10,1%

5,5 %
4,4 %4,3 % 5,0 %

Sociedad Química  
e Minera de Chile 0,4 %,
Arab Potash Company (HKJ) 0,6 %,
JSC Uralkali  
(Russische Föderation) 1,3 %

Die Top 10 der Düngemittelindustrie hatten 2009 einen Marktanteil 
von etwa 55%. Quelle: Webseiten der Konzerne
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Probleme
An Pestiziden vergiften sich jährlich mehrere 
Millionen Bauern und Landarbeiter – davon 
etwa 40 000 tödlich. Die Dunkelziffer ist hoch, 
oft mangelt es an ärztlicher Betreuung. Die Ver-
giftungen geschehen überwiegend in Entwick-
lungsländern, wo sich die Anwender nicht an-
gemessen schützen können und wo Produkte 
verkauft werden, die bei uns längst verboten 
sind. 

Neben akuten Vergiftungen sind auch diverse 
Langzeitschäden bekannt. Viele Pestizide sind 
krebsfördernd, schädigen das Hormonsystem 
oder reichern sich im Fettgewebe an. 

Pestizide sind zudem das weltweit am meis
ten verbreitete Mittel für Selbstmorde. Jährlich 
nehmen sich bis zu 370 000 Menschen mit Pesti-
ziden das Leben – besonders in ländlichen Ge-
bieten von Entwicklungsländern. 

Schliesslich sind die Auswirkungen der Pes
tizide auf die Umwelt enorm. Das Bienensterben 
ist dafür ein aktuelles Beispiel. Aber auch Vögel, 
Hasen oder Böden sind betroffen. Die weltweite 
Bodenerosion ist stark von Düngemitteln und 
Pestiziden mitverursacht: Bodenorganismen, die 

Pestizide

Der BAYER-Konzern mit Sitz in Leverkusen 
hat 2010 mit weltweit 111 400 Mitarbeitern 
35,1 Milliarden Euro Umsatz erwirtschaftet, 
16 % davon durch Pestizide, 4 % durch  
Saatgut. Der Wirkstoff Clothianidin ist für 
das Bienensterben in Süddeutschland 2008 
verantwortlich. In Frankreich wurde das 
Vorgängerprodukt bereits 1999 verboten. 
Da die EU das Auslaufen der Zulassung für 
Glufosinat verfügt hat, ist auch das Glufosi-
nat-basierte Gentechnikprogramm geschei-
tert. Für den Export hat BAYER die Produk-
tion des Wirkstoffes jedoch erhöht.

BASF erzielte 2010 mit über 100 000 Mitar-
beitern in 80 Ländern 63,9 Milliarden Euro 
Umsatz, davon 6 % in der Agrarsparte. Für 
die Gen-Kartoffel Fortuna ist die Zulassung 
als Nahrungsmittel und Tierfutter bean-
tragt. Die Gen-Kartoffel Amflora ist das  
erste per Koalitionsvertrag unterstützte 
Produkt, nämlich 2009 durch die CDU/FDP-
Bundesregierung. Mithilfe von Lobbyisten 
im Bundeswirtschaftsministerium erreichte 
die BASF ihr Ziel, die EU-Chemikalien
richtlinie REACH aufzuweichen.

Das Permanent Peoples’ Tribunal, das seit 
1979 mit juristischen Mitteln auf Men-
schenrechtsverletzungen aufmerksam 
macht, hat 2011 die sechs größten Pestizid-
Konzerne für massive und systematische 
Menschenrechtsverletzungen verantwort-
lich gemacht. Auch wirft das Tribunal 
Deutschland, der Schweiz und den USA 
vor, die Macht der Pestizid-Konzerne nicht 
ausreichend zu regulieren.

Agrochemiekonzerne prägen die industrielle 
Landwirtschaft seit Jahrzehnten. Weil Schäd-
linge Resistenzen gegenüber den Chemikali-
en entwickeln, müssen stetig neue Pestizide 
entwickelt oder mehrere gleichzeitig ange-
wendet werden. Die Konzerne vernachlässi-
gen ökologische Methoden in der Forschung 
oder verdrängen sie gar vom Markt. Mit dem 
Einstieg in die Saatgutindustrie begannen die 

Chemieriesen, das Saatgut von Pestiziden ab-
hängig zu machen – ein Garant für fortlaufen-
den Absatz. Die zehn größten Hersteller kon-
trollieren 90 % des Marktes. Die Marktführer 
Syngenta, BAYER und BASF verbreiten je-
weils mehr als 50 Wirkstoffe, die aufgrund in
ternationaler Klassifizierung als hochgefähr-
lich eingestuft werden.

für den Humus sorgen, werden durch Chemika-
lien dezimiert. 

Auch ungebrauchte und nicht sachgerecht 
entsorgte Pestizide führen zu Problemen. Rund 
200 000 Tonnen Pestizidmüll haben sich wäh-
rend der letzten 30 Jahre weltweit angesammelt.

Der Gesamtumsatz von Pestiziden wird auf 44 Milliarden USD geschätzt.  
Der Marktanteil der Top 10 beträgt 90 %. Quelle: ETCGroup 2011

TOP-10-Pestizidkonzerne

Monsanto (USA)

Arysta LifeScience (J)

Makhteshim-Agan Industries (IL)

Nufarm (AUS)

Sumitomo Chemical (J)

DuPont (USA)

Dow AgroSciences (USA)

Syngenta (CH)

5 %

10 %

17 %

9 %

5 %

19 %
4,5 %

3 %

11 %

Bayer CropScience (D)

BASF (D)

restliche Firmen 10 %

4,5 %
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Probleme
132 Millionen oder 70 % aller weltweit arbeiten-
den Kinder arbeiten in der Landwirtschaft. Das 
Spritzen von Pestiziden und das Tragen von 
schweren Lasten gefährden ihre Gesundheit. 

In Südamerika sind 14 Millionen Menschen 
den negativen Folgen des Plantagenanbaues, vor 
allem von Soja, ausgesetzt. Häufig werden klein-
bäuerliche Familien gewaltsam von ihrem Land 
vertrieben. Oft sind sie Pestizidsprüheinsätzen 
ausgeliefert. Die Folge davon sind Krankheiten 
und Missbildungen bei Neugeborenen. Palmöl-
plantagen in Indonesien vertreiben Kleinbauern 
ebenso wie Agrarkraftstoffplantagen in anderen 
Regionen wie Afrika oder Südamerika dies tun. 
Kleinbäuerliche Familien können ihre Land-
rechte gegenüber mächtigen Investoren oft nicht 

durchsetzen. Während in der EU ein Agrarkraft-
stoffgehalt bei Kraftstoffen vorgegeben ist, hat 
die Schweiz bisher keine solch destruktive  
Bestimmung. Der Schweizer Steuererlass auf 
Agrarkraftstoffe gilt nur unter Konditionen, die 
bisher niemand erfüllt.

Ein wesentliches Element in der Wertschöp-
fungskette ist die Vertragslandwirtschaft, bei der 
die Bauern auf Kredit produzieren und so das 
Produkt vorab an Konzerne verkaufen. Die Ver-
tragslandwirtschaft schreibt meist die Produk
tionsmethoden vor, was traditionelle Anbaume-
thoden verdrängt. Daten über Vertragslandwirt-
schaft gibt es wegen Geheimhaltungsklauseln 
wenige, die Erzeuger müssen über den Inhalt der 
Verträge schweigen. 

Nahrungsmittelerzeugung

Die wichtigsten Produzenten 
La Via Campesina ist die größte internationale 
Bewegung von Kleinbauern, kleinen und mitt-
leren ProduzentInnen, Landlosen, Indigenen, 
Landfrauen, ländlichen Jugendlichen und Land-
arbeitern. Die 148 Mitgliedsorganisationen  
mit rund 200 Millionen Mitgliedern stammen 
aus 69 Ländern. Ihre gemeinsamen Ziele  
sind Gerechtigkeit, Ernährungssouveränität, 
nachhaltige Landwirtschaft und die Erhaltung 
von Natur und Umwelt, vor allem von Land, 
Wasser und Saatgut. Dessen Generalsekretär 
Henry Saragih zählt laut der britischen Zeitung  
»The Guardian« zu den 50 Menschen, deren 
Ideen die Welt retten könnten. 
Weitere Infos auf www.viacampesina.org.

Die Hälfte der Weltbevölkerung lebt auf dem 
Land. Sie erwirtschaftet weit mehr als die 
Hälfte ihres Einkommens aus der Landwirt-
schaft. Von weltweit etwa 450 Millionen Bau-
ernhöfen sind 85 % kleinbäuerlich. Diese pro-
duzieren etwa die Hälfte aller Nahrungsmittel.

Auf industrialisierten Plantagen und Far-
men sind rund 450 Millionen Landarbeiter tä-
tig. Diese großen Farmen sind immer häufiger 
im Besitz von Banken oder anderen großen 
Unternehmen, die den Bauern Saatgut und 
Agrarchemie sowie Jungtiere und Futtermit-
tel vorfinanzieren. 

Das Interesse der Investoren wächst mit 
den steigenden Agrarpreisen rasant weiter. 
Flächen von der Größe Frankreichs werden je-
des Jahr ins Ausland verkauft. Diese Landnah-
me (land grabbing) betrifft besonders Afrika. 

Die USA sind der größte Er-
zeuger von Mais und Soja, 
die EU von Weizen und Chi-
na von Reis. Mais ist zum 
wichtigsten Agrarerzeugnis 
geworden, noch vor Weizen 
und Reis. In den USA wird 
über ein Drittel der Maispro-
duktion zur Gewinnung von 
Ethanol als Agrarkraftstoff 
eingesetzt. Etwa 2 % des 
globalen Kraftstoffbedarfes 
kommen aus Mais, Zucker-
rohr und Palmöl.
Quelle: USDA 2009/10 season

EU-27

20 %
17 %

12 %

9 %

9 %

China

Indien

Russland

USA
restliche Länder 33 %

Weizen

restliche Länder 28 %

30 %

9 %

6 %

Indien

Indonesien

Bangladesch
Vietnam

7 %

20 %

China

Reis

restliche Länder 23 %

USA

41 %

3 %

China

Argentinien

EU-27

Brasilien

7 %

19 %

7 %
Mais
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Probleme
Hungernde Kleinbauern und Kinder in Zwangs-
arbeit: Die großen Aufkäufer von Agrar-Roh
stoffen sind verantwortlich für den Hunger vie-
ler Kleinbauern. Kleinbauern werden vor allem 
durch die Preispolitik der Konzerne vom Markt 
gedrängt. So sind viele brasilianische Bauern bei 
Bunge verschuldet; Bunge hat somit Ansprüche 
auf deren Ernte und Land.

Der UN-Sonderberichterstatter für das Recht 
auf Nahrung, Olivier de Schutter, prangert den 
Preisdruck an. Zu niedrige Erzeugerpreise wür-
den die sozialen Verhältnisse verschlechtern. Er 
appelliert an Staaten, unfaire Praktiken der Han-
delsfirmen zu unterbinden und das Marktun-
gleichgewicht aufzuheben. 

Handel mit Getreide und Soja 
Vier Getreide- und Sojahändler – Archer Daniels Midland, Bunge, Cargill und 
Dreyfus – kontrollieren etwa 75 % des Weltmarktes. 2004 kauften sie 75 % der 
Maisernte, 62 % des Weizens und 80 % der Sojaernte auf; in vielen Regionen 
gibt es nur einen einzigen Händler. 

Über Joint Ventures (z.B. Cargill mit Monsanto, Bunge mit DuPont) deh-
nen die Handelskonzerne ihren Zugriff in die Wertschöpfungskette auch auf 
den Saatgut- und Pestizidbereich aus.

Das Wachstum der globalen Fleischproduktion beschert dem Soja- und 
Getreidehandel enorme Profite. Chinas massive Aufkäufe von Soja und Mais 
und die Dürren in Russland und Argentinien im Jahr 2010 verursachten Preis-
fluktuationen, von denen die Handelsriesen profitieren. Der Wert der Bunge-
Aktien stieg alleine im zweiten Halbjahr 2010 um 30 %. Der Anbau von Agrar
kraftstoffen treibt den Handel zusätzlich an.

1. Cargill ist der weltgrößte Getreidehändler 
und kontrolliert große Teile des Getreideex-
ports Nord- und Südamerikas samt den ent-
sprechenden Lager- und Frachtunternehmen 
sowie Hafenanlagen. Cargill beliefert Nah-
rungsmittelhersteller und Detailhändler mit 
Zwischen- und Endprodukten im Nahrungs-
mittel- und Energie-Sektor. Die Schweizer 
Tochter Cargill International in Genf ist das 
sechstgrößte Unternehmen der Schweiz. Sie 
trägt ein Fünftel zum Umsatz des gesamten 
Konzerns bei. Sie handelt auch mit CO2-Kre-
diten, von denen Schweinemastanlagen  
profitieren. Eine davon, in Mexiko, gilt als  
Ausgangspunkt der Schweinegrippe 2009.

2. Archer Daniels Midland Company (ADM) 
ADM betreibt mehr als 270 Produktions- 
stätten mit 27 000 Mitarbeitern in über  
60 Ländern. Es werden Getreide und Ölsaa-
ten zu Zwischenprodukten für Lebensmittel, 
Getränke, Industrieprodukte und Futtermittel 
verarbeitet. ADM ist einer der größten  
Hersteller von Sojaschrot, Sojaöl, Palmöl, 
Ethanol, Fruktosesirup und Backmehlen. Die 
Europazentrale ist in der Schweiz.

3. Bunge ist der weltgrößte Sojahändler, er 
handelt auch mit Getreide und Düngemitteln 
und ist seit Kurzem der größte Aufkäufer von 
Zuckerrohr und Hersteller von Ethanol in 
Brasilien. In manchen Ländern wie Vietnam 
ist Bunge der einzige Sojaverarbeiter.

4. Louis Dreyfus ist der weltgrößte Händler 
von Baumwolle und Reis, der zweitgrößte 
Rohrzuckerverarbeiter und Agrarkraftstoff-
händler, der drittgrößte Händler von  
Weizen, Mais, Zucker und Orangensaft, der 
fünftgrößte Händler von Ölsaaten und  
handelt mit Fracht, Metallen, Finanzproduk-
ten, Erdgas, Kohle, Petrochemie, Strom  
und Immobilien.

TOP-4-Handelskonzerne

restliche Firmen 25 %

75 % Cargill,  
Archer Daniels Midland,
Bunge und Dreyfus

Genf, die Welthauptstadt des Agrarhandels: 
Ein Drittel des Welthandels mit Getreide 
und Ölsaaten erfolgt durch die Genfer  
Handelsabteilungen internationaler Unter-
nehmen wie Cargill International, Bunge 
Europe oder Dreyfus Commodities. Zuneh-
mend sind diese Handelsfirmen auch in 
spekulative Geschäfte involviert.
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Probleme
Die Verarbeiterkonzerne spielen ihre Macht zum 
Nachteil der Produzenten aus. Die südafrika
nische Wettbewerbsbehörde wirft mehreren 
Milchverarbeitern Preisabsprachen vor. Auch 
hätten sie die Bauern vertraglich zur Abgabe 
ihrer gesamten Milchmenge gezwungen. In Bra-
silien haben Nestlé und Parmalat die bäuerli-
chen Milchkooperativen aufgekauft und damit 
den Bauern keine Absatzalternativen gelassen. 

In China konnte Nestlé die Staatsführung 
davon überzeugen, dass Mädchen größer wer-
den, wenn sie Milch konsumieren. Ein Schul-
milchprogramm bereitete der Milchindustrie 
daraufhin den Boden. Seitdem wächst der 
Milchsektor in China – einem Land, das bisher 
umweltfreundliche Sojamilch konsumierte, in 
zweistelligen Raten. Ein Großteil der Milch wird 
wegen der Angst vor Melamin importiert. 

In der Fleischverarbeitung herrschen extrem 
schlechte Arbeitsbedingungen. In den USA ist 
sie laut Human Rights Watch gar der gefährlich-
ste aller Fabrikjobs. Darüber hinaus ist die Ent-
löhnung niedrig, meist werden Gewerkschaften 
nicht geduldet und die Rechte von Immigranten 
verletzt. Tyson Foods Inc., dem weltgrößten 
Fleischverarbeiter, werden solche Arbeitsbedin-
gungen seit vielen Jahren vorgeworfen. 

Die Verarbeiter müssten wesentlich mehr 
Verantwortung für die Bedingungen in der Zu-
lieferkette übernehmen. Nestlé gibt mit seinem 
Schweigen zur Kritik der schweizerischen EvB 
an Kinderarbeit in Kakaoplantagen kein gutes 
Beispiel ab.

Verarbeitung von Nahrungsmitteln

Marktführer Nestlé SA mit Sitz in Vevey, Schweiz, ist mit 103 Milliarden 
USD Umsatz der weltgrößte Nahrungsmittelkonzern. In Deutschland hat er 
über 12 000 Mitarbeiter und macht 3,4 Milliarden Euro Umsatz. Er stellt 
Milchprodukte, Softdrinks, Süssigkeiten, Fertiggerichte, Tiernahrung und 
Wellness-produkte her, die in fast allen Ländern der Erde verkauft werden. 
Nestlé kontrolliert etwa 60 % des Marktes für Babynahrung in Lateinamerika, 
und in Brasilien gar 91 % des Marktes für Milchpulver. Neben der un- 
ethischen Werbung für Babynahrung wird Nestlé wegen gentechnisch ver-
änderter Zutaten, wegen seiner Einkaufspolitik bei Kakao und Kaffee,  
wegen Repression von Gewerkschaftern in Kolumbien und wegen einer 
weit überhöhten Ausgleichszahlungsforderung für die Verstaatlichung  
einer Nestlé-Tochterfima während einer Hungersnot in Äthiopien kritisiert.
Bei Nestlé stehen in 80 Ländern etwa 600 000 Bauern unter Vertrag.

Die Marktanteile der zehn umsatzstärksten Nahrungsmittelverarbeiter betru-
gen 2009 28 % des Gesamtvolumens. Die Gewinnmargen gehören mit etwa 
15 %, bei Getränkeherstellern gar 20 %, zu den höchsten in der Nahrungsmit-
telkette. Die großen Nahrungsmittelkonzerne erzielen ihre hohen Profite ins-
besondere durch ihre Fokussierung auf wachsende Mittelschichten in Schwel-
lenländern wie Brasilien, China, Indien und Indonesien sowie mit dem 
Marktsegment der teuren Markenartikel. Während der Bankenkrise wuchsen 
sie vor allem durch Firmenzukäufe. Der jüngste Groß-Deal war der Kauf des 
britischen Schokolademarktführers Cadbury durch Kraft Foods Anfang 2010. 

Der Gesamtumsatz der Branche wird auf 1378 Milliarden USD geschätzt,  
an dem die Top 10 einen Anteil von 28 % haben.
Quelle: Leatherhead Food Research, ETCGroup 2011, eigene Berechnungen

Die in Deutschland  
verkauften Marken von 
Nestlé

After Eight // Alete // 
Beba // Bübchen // Buitoni // 
Caro // Contrex //
Dörffler // Felix //
Gourmet // Herta // Kitkat // 
Libby‘s // Lion // 
Maggi // Nescafé// Nesquick // 
Optifast // Oral Impact //
Power Bar // 
S. Pellegrino // Schöller // Smarties // 
Thomy // Vittel // Wagner 

restliche Firmen 
72 %

Cargill (USA) 2 %

Unilever (NL) 2 %

Coca-Cola (USA) 2 %

Mars Inc. (USA) 2 %

ADM (USA) 2 %

ABinBev (B) 3 %

Tyson Foods (USA) 2 %

Nestlé (CH) 7 %

PepsiCo (USA) 3 %

Kraft (USA) 3 %

TOP 10 der Nahrungsmittelverarbeitung
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Probleme
Die mächtigen Einzelhandelskonzerne setzen 
häufig Lieferanten unter Druck. Unfaire Ein-
kaufspraktiken umfassen insbesondere rückwir-
kende Änderungen von Konditionen, Listungs-
gebühren, Regalmieten, Androhung von Auslis
tung, oder Einschränkung der Geschäfte mit 
konkurrierenden Einzelhändlern. 

Die Konzentration ist in Industrie- und eini-
gen Schwellenländern weit fortgeschritten, in 
Entwicklungsländern ist sie in vollem Gang. In 
Indien, wo kleine Einzelhändler vorherrschen 
und der Großhandel staatlich organisiert ist, wol-
len die Einzelhandelskonzerne ihren Marktanteil 
von 3 auf 20 % steigern, insbesondere Metro hat 
große Ambitionen. Die Schattenseiten dieser  
Privatisierung und Konzentration zeichnen sich 
schon jetzt ab: Viele AnalphabetInnen verlieren 
ihre Jobs, Lieferanten geraten unter Preisdruck, 
Arbeitsrechte werden missachtet, Frauen diskri-
miniert. In Korea wurden Walmart und Carrefour 
wegen unfairer Handelspraktiken bestraft; beide 
mussten ihren Missbrauch in Zeitungsanzeigen 
bekannt machen.
Quelle: Marita Wiggerthale / Oxfam (2009); Zur Kasse bitte

EinzelhandelVerarbeitung von Nahrungsmitteln

Marktführer Walmart Stores aus Benton-
ville, Arkansas, ist nicht nur der weltgrößte 
Lebensmitteleinzelhändler, sondern auch 
der weltgrößte Konzern überhaupt – größer 
noch als BP, ExxonMobil, Shell oder Toyo-
ta. Die Einnahmen sind größer als die  
nationalen Budgets von Österreich oder 
fast aller Entwicklungsländer. Walmart be-
schäftigt 2,1 Millionen Menschen weltweit. 
2009 betrug der Umsatz 408 Milliarden 
USD. Der Gewinn lag mit 23 Milliarden 
USD um 5,1 % höher als im Vorjahr.  
Walmart drückt die Preise und zahlt niedri-
ge Löhne. In den USA wächst der Wider-
stand gegen Walmart, weil überall dort, wo  
Walmart-Supermärkte eröffnen, der Le-
bensstandard sinkt. Unversicherte Arbeits-
plätze lösen die versicherten ab, immer 
mehr Menschen werden trotz Arbeitsstelle 
von der Sozialhilfe abhängig, und die  
Steuereinnahmen der Gemeinden sinken.

Die globalen Marktanteile sind im Einzelhandel bei Weitem nicht so hoch wie 
in anderen Bereichen. Doch aus ihren nationalen Marktanteilen und durch die 
schiere Größe ihrer Umsätze – Walmart ist der weltgrößte aller Konzerne in 
sämtlichen Branchen – resultiert eine große Marktmacht der Einzelhandels-
konzerne.

Während 2004 die hundert größten Supermarktkonzerne noch 24 % Antei-
le am globalen Nahrungsmitteleinzelhandel hatten, waren es 2007 schon 35 %.

Der Gesamtumsatz des  
Nahrungsmitteleinzelhandels 
2009 wird auf 7180 Milliarden 
USD geschätzt. Davon  
entfielen 10,5 % auf die zehn 
größten Supermarktkonzerne. 
Quelle: Planet Retail, ETC Group2011

Marktanteil der TOP-3-Einzelhandelskonzerne
bei Nahrungsmitteln in europäischen Ländern (2008)

In Deutschland werden 
sogar ca. 90 % des Lebens-
mitteleinzelhandels von nur 
fünf Konzernen beherrscht:  
Schwarz-Gruppe (Lidl,  
Kaufland), Aldi, Edeka, 
Rewe und Metro. An ihnen 
kommt kein Lieferant vor-
bei. Sie setzen auch Zu
lieferer auf dem Weltmarkt 
unter Druck. Arbeitsrechts-
verletzungen wurden in 
Ecuador und Costa Rica 
nachgewiesen.

Quelle: Supermarktmacht.de
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Quelle: CIAA 2009

TOP-10-Supermarktkonzerne

Edeka (D) 0,70 %

AEON (J) 0,70 %

Kroger (US) 0,85 %

Aldi (D) 0,85 %

Rewe Group (D) 0,70 %

Ahold (UK) 0,70 %

Tesco (UK) 0,90 %Carrefour (F) 1,50 %
Schwarz Group (D) 0,90 %

Walmart (USA) 2,70 %

restliche Firmen 89,50 %
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1.	Die Staaten müssen effizientere Massnah-
men einführen, um Oligopole zu verhindern. 
Marktmacht an sich wird wettbewerbsrecht-
lich nicht verhindert, lediglich der Missbrauch 
von Marktmacht ist strafbar. Dabei hat das 
Wettbewerbsrecht vor allem die Konsumenten-
preise im Auge; sie dürfen nicht aufgrund von 
Machtmissbrauch hoch angesetzt werden. Die 
Kartellwächter prüfen jedoch selten den Miss-
brauch der Marktmacht gegenüber Lieferanten.

Zusammenschlüsse und Aufkäufe von 
Großkonzernen unterliegen zwar der Geneh-
migung durch Kartellämter. Es ist jedoch zu 
prüfen, ob die gegenwärtigen Schwellenwerte 
für eine marktbeherrschende Stellung ange-
messen sind. Auch die Verträge der Vertrags-
landwirtschaft sollten kontrolliert werden. 
Missbräuchliche Kauf-, Handels- und Werbe-
praktiken sind zu unterbinden. Verbraucher-
verbände sind bislang ohne Klagebefugnis.

2.	Öffentliche Subventionen müssen transpa-
rent und einer nachhaltigen Landwirtschaft 
förderlich sein. Von Subventionen profitieren 
meist eher große Unternehmen. Zudem unter-
stützen viele Subventionen eine industriali-
sierte Landwirtschaft mit all ihren negativen 
sozialen und ökologischen Auswirkungen. Die 
Schweiz geht hier mit ihrer Landwirtschafts-
politik und den ökologischen Direktzahlun-
gen in die richtige Richtung.

3.	Es braucht internationale Regelungen, um 
Menschenrechtsverletzungen der Konzerne 
zu ahnden. Das Recht auf Nahrung ist in 
internationalen Abkommen vereinbart und 
wird von der Menschenrechtskommission 
der Vereinten Nationen überwacht. Verlet-
zungen des Rechts auf Nahrung durch Kon-

zerne im Nahrungsmittelbereich können die 
Vereinten Nationen bisher weder verhindern 
noch verfolgen. Es müssen geeignete Instru-
mente geschaffen werden, damit Konzerne 
sowohl international als auch national kon-
trolliert und zur Rechenschaft gezogen wer-
den können.

4.	Die Ernährungssouveränität muss gefördert 
werden. Handelspolitische Regelungen müs-
sen es den Staaten ermöglichen, ihre lokalen 
Märkte vor dem Dumping großer Exportna-
tionen zu schützen. Klauseln in Investitions
abkommen, welche es den Agrarkonzernen 
ermöglichen, Staaten einzuklagen, sind abzu-
lehnen. Nachhaltige regionale Nahrungsmit-
telproduktion, Handel und Verarbeitung sind 
zu schützen und zu fördern. 

5.	Der Einfluss der Konzerne auf Politik und Ver-
waltung muss reduziert werden. Den Konzer-
nen soll es nicht länger möglich sein, die Han-
dels-, Forschungs- und Landwirtschaftspolitik 
nach ihren Interessen zu beeinflussen. Dazu 
müssen sich Politik und Verwaltung von den 
Konzernen emanzipieren. »Drehtür«-Personal-
wechsel zwischen Konzernen und öffentlicher 
Verwaltung sind zu unterbinden. 

6.	Verantwortliche Unternehmen sind ein Teil 
der Lösung. Verantwortliche Unternehmen in
formieren transparent über ihre Preispolitik 
und zeigen auf, wie sich die Profite entlang der 
Wertschöpfungskette verteilen. Sie informie-
ren transparent über ihre Zulieferketten. Sie 
halten internationale soziale und ökologische 
Standards ein und verzichten auf ein Lob-
bying, welches Konzerninteressen über das 
Gemeinwohl stellt. 

Was kann ich als  
KonsumentIn tun?
Es ist für KonsumentInnen 
kaum möglich, den Überblick 
über die Wertschöpfungsket-
te unserer Nahrungsmittel zu 
bewahren. Als die EvB 2010 
die Schweizer Einzelhändler 
fragte, ob sie wüssten, mit 
welchem Saatgut die Früchte 
und Gemüse in ihrem Sorti-
ment produziert werden,  
haben alle unisono verneint. 
Wenn jedoch nicht einmal 
die Supermärkte über die 
Herkunft der Nahrungsmittel 

informiert sind, wie sollen  
es die KonsumentInnen sein? 
Es braucht deshalb zuerst 
einmal mehr Transparenz. 

Und natürlich können wir 
schon jetzt etwas tun: 

–	 Personal immer wieder 
nach Herkunft, Lieferkette 
und dem sozialen und  
ökologischen Hintergrund 
der Produkte fragen;

–	 mit Briefen an das Ma-
nagement und Anfragen in 
Meinungsbriefkästen mehr 
Transparenz fordern;

–	 auf lokalen Märkten und 
beim Direktvermarkter  
saisonal und regional ein-
kaufen;

–	 Fairtrade- und Bioprodukte 
bevorzugen;

–	 auf Marken großer Unter-
nehmen verzichten.

Was für einzelne Konsumen-
tInnen gilt, gilt selbst
verständlich auch für die  
Einkäufer von Verwaltungen 
und Privatfirmen.

Forderungen

Was muss anders werden?



Weiterführende Links  
und Quellen 
–	www.etcgroup.org – »Who 

will Control the Green Eco-
nomy?« Dezember 2011. 
Wir danken der ETC Group 
für die frühzeitige zur Verfü-
gungstellung des Berichtes. 
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Seed Industry (2009): 1996

 	 – 2008. Sustainability 2009, 
1, 1266 – 1287; www.mdpi.
com/2071-1050/1/4/1266/pdf 

–	Gisela Burckhardt (2011). 
Mythos CSR – Unterneh-
mensverantwortung  
und Regulierungslücken. 
Horlemann Verlag  

–	Olivier de Schutter, UN 
Special Rapporteur on the 
Right to Food (Dec 2010) 
Addressing Concentration 
in Food Supply Chains.  
The Role of Competition 
Law in Tackling the Abuse 
of Buyer Power. 

–	Bill Vorley (2003) Food Inc. 
Corporate concentration 
from farm to consumer, 
London

–	UNCTAD World Investment 
Report 2009 Transnational 
Corporations, Agricultural 
Production and Develop-
ment, Geneva

Dokumentation »Agropoly – Wenige Konzerne beherrschen  
die weltweite Lebensmittelproduktion« Januar 2012, Version 
für Deutschland Auflage 5000 HerausgeberIn E rklärung 
von Bern (EvB), Dienerstrasse 12, Postfach, 8026 Zürich,  
info@evb.ch, www.evb.ch und Forum Umwelt und Entwick-
lung, Marienstraße 19, 10117 Berlin, +49 (0) 30 678 1775 93, 
info@forumue.de, www.forumue.de Texte S usanne Gura, 
François Meienberg (EvB) Redaktion  Susanne Rudolf (EvB) 
gestaltung  www.clerici-partner.ch

Saatgut, Jungtiere, Futtermittel, Dünger – was früher auf dem Bauernhof selbst produziert 

werden konnte, sind heute separate Sektoren der industrialisierten und globalisierten  

Wertschöpfungskette für Nahrungsmittel. Dazu gehören auch der Handel, die Verarbeitung 

und der Verkauf von Lebensmitteln. Das schwächste Glied in dieser Kette sind diejenigen, 

welche die Lebensmittel anbauen und produzieren: die Bäuerinnen und Bauern. Besonders 

Kleinbauern im Globalen Süden geraten im Zuge des Konzentrationsprozesses in der  

Nahrungsmittelproduktion immer mehr unter Druck. Ihr Recht auf Nahrung kann vielfach 

verletzt werden: Durch Patente auf Saatgut, Verdrängung vom Land, unfaire Arbeitsbedin-

gungen oder Preise, oder die Verdrängung von informellen Märkten.

Dieses Faltblatt dokumentiert den Konzentrationsprozess in der Nahrungsmitteler- 

zeugung und zeigt, wie immer weniger Firmen Preise, Geschäftsbedingungen und zum Teil 

auch die politischen Rahmenbedingungen diktieren können.


